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Das Projekt

Auf sieben Flächen im Raum Wardenburg 
– Oldenburg wurden weiträumig fruchttra-
gende Sträucher und Bäume gepflanzt, um 
Saumbiotope zu fördern (Abb. 3). Lichte 
Stellen in Hecken und Gehölzen wurden 
systematisch mit ausgewähltem Pflanz - 
gut verdichtet. An anderer Stelle kamen 
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1 u. 2  Haselstrauch mit nusstragendem Ast als Einschaltbild
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 Bekannt geworden durch seine essbaren 
Früchte, wird das Birkengewächs Ha-

selstrauch oder „die Haselnuss“, Corylus 
avellana,  seit Jahrtausenden von Men-
schen genutzt (Abb. 1 u.2). Doch die Ha-
selnuss hat noch weitaus größere Bedeu-
tung: Während der Mensch vor allem die 
Früchte als Nahrung und zur Ölgewinnung 
nutzt sowie die jungen Zweige zur Herstel-
lung von Seilen, dient der Haselstrauch vie-
len Lebewesen als Nahrungsgrundlage. 
Hierzu zählen Säugetiere und Vögel, aber 
auch zahlreiche Wirbellose. Manche Insek-
ten, z. B. auch die Larve des Haselnussboh-
rers, Curculio nucum, ernähren sich von 
Teilen des Haselstrauchs. Und selbst die 
Bodeneigenschaften werden vom Hasel-
strauch positiv beeinflusst. Mittlerweile ist 
das Strauchgehölz jedoch in Hecken und 
flächigen Gehölzen im Weser-Ems-Gebiet 
selten geworden: Entwaldung und Flurbe-
reinigung haben ihre Spuren hinterlassen. 
Mit dem Haselstrauch sind auch ökologisch 
eng an ihn gebundene Tierarten ver-
schwunden. Die BSH ist daher bemüht, 
den Haselstrauch und andere Fruchtge-
hölze im Weser-Ems-Raum wieder ver stärkt 
anzupflanzen oder dazu aufzurufen, um 
auch den betroffenen Tierarten wieder 
Nahrungsgrundlagen und Lebensstätten 
zu bieten (Abb. 16 -20). Die Förderung von 
Insekten, zum Beispiel in Hecken, hat zu-
dem im Rahmen der biologischen Schäd-
lingsbekämpfung positive Einflüsse auf be-
nachbarte Kulturflächen. 

Gruppen verschiedenartiger, fruchttra-
gender Gehölze zur Anpflanzung. Neben 
direkten Gebietsaufwertungen durch 
Schaffung artenreicher Gehölzbestände 
mit Waldhasel, Schlehe, Vogelbeere, Ho-
lunder oder Wildrose wurden in und an 
bestehenden Gehölzen Brut- und Quartier-
hilfen für Vögel und Fledermäuse ange-  
bracht (Abb. 7, 10, 11).. 

* Gefördert durch die Niedersächsische BiNGostiftuNG 
für umwelt uNd eNtwickluNGszusammeNarBeit

Haselreiche Gebüsche
Förderung von Kleinsäugetieren und Brutvögeln der Feldmark 

durch Anlage von Gehölzsäumen und Bruthilfen *

Von Stefanie Schwarz und Volker Moritz
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In die aufgewerteten Gebiete sollen zu-
dem weitere Arten einwandern, um das 
Lebensraum- und Nahrungsangebot zu 
nutzen. Durch eine fehlende Strauch-
schicht in vorhandenen Hecken, die Verin-
selung unserer intensiv genutzten Agrar-
landschaft sowie durch Wälder, Straßen 
und Felder ohne Hecken und Baumreihen 
gingen die Bestände vieler Arten enorm 
zurück. Daher werden durch die Projektar-
beit der BSH insbesondere solche Arten 
unterstützt, die seit längerer Zeit selten ge-
worden oder aus der Region verschwun-
den sind. Dazu gehört auch die Haselmaus, 
Muscardinus avellanarius.

Durch Anlage von Bruthilfen kann der 
Fortpflanzungserfolg von Vogelarten zu-
sätzlich unterstützt werden, selbst wenn 
nur jüngere, als Niststätten ungeeignete 
Bäume und Sträucher vorhanden sind oder 
keine geeigneten Möglichkeiten an und in 
älteren Gehölzen vorliegen, wie beispiels-
weise fehlende Höhlen (Abb. 7, 11). Somit 
können auch eigentlich nur kurz im Gebiet 
verweilende Vogelarten hier während der 

Brutsaison zu bodenständigen Arten wer-
den. Für Fledermäuse werden durch An-
bringung von Kunsthöhlen Quartiermög-
lichkeiten für die gesamte Saison bereit 
gestellt (Abb.19, 20). Und auch den  Bo-
denlebewesen bieten die angelegten Ge-
hölze neue Rückzugsmöglichkeiten.

Ausgewählte Vögel  
und ihre Lebensräume 

Aufgrund des Schutzstatus’ der heimischen 
Brutvögel (nach der EU-Vogelschutzricht-
linie) und einiger Kleinsäuge tierarten (nach 
der Bundesartenschutz-Verordnung bzw. 
nach der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie der 
EU) sind viele Arten besonders förderungs-
würdig. Im BSH-Projekt werden zum einen 
heckenbewohnende Brutvogelarten wie 
Gelbspötter, Zaunkönig, Klappergrasmü-
cke, Heckenbraunelle, Mönchsgrasmücke 
und Nachtigall, zum anderen Kleinsäuger 
wie Spitzmäuse, Bilche und Fledermäuse 
gefördert. Im Folgenden werden einige 
dieser Arten genauer betrachtet.

Die Wirkung
Neu angepflanzte Gehölze wie zum Bei-
spiel Haselsträucher sind besonders geeig-
net, den Boden zu befestigen und ihn 
strukturell zu verbessern. So verrottet das 
abgeworfene Laub schnell und düngt den 
Boden; in der Folge werden Bodenlebewe-
sen in der Streu gefördert. 

Früchte und Blütenstaub mancher Ge-
hölze sind nährstoffreich und damit nah-
rungsphysiologisch günstig für viele Tiere 
(Abb. 2, 5, 12). Früchte können von ver-
schiedenen Brutvogelarten oder Nagetie-
ren direkt als Nahrungsquelle genutzt  
werden. Gleichzeitig sammeln sich an 
Fruchtgehölzen zahlreiche Insekten wie 
Schmetterlinge oder Käfer, die wiederum 
Vögeln, Fledermäusen und Spitzmäusen 
als Nahrung dienen (Abb. 19). 

Eine Förderung von Spitzengliedern der 
Nahrungskette hat den positiven Nebenef-
fekt, dass auch Kultur- und Baumschäd-
linge wie Maiszünsler oder Eichenwickler 
auf benachbarten Flächen in Schach gehal-
ten werden können.

3  Biotoptypen und Nutzungen einer BSH-Fläche in den Hallwiesen der Hunteniederung, Wardenburg (Moritz, V., 2012, unveröff. Entwurf)  
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Unterwuchs von Hecken, aber auch in Gär-
ten und Wäldern, in selbst gebauten ku-
gelförmigen Nestern, nachgeahmt auch als 
Kobel aus Holzbeton (Abb. 10). Seine Nah-
rung besteht ganzjährig aus Spinnen, In-
sekten, Asseln, ab und zu aber auch aus 
Holunder-, Brom- und Himbeeren. Keine 
Frage, dass der „Zaunschlüpfer“ wie der 
Zaunkönig früher auch genannt wurde, 
plattdeutsch „Körtjan“ oder „Lüttjan“,  
vom Heckenprojekt der BSH profitiert. 

Der Gelbspötter, Hippolais icterina, ist 
kleiner als ein Haussperling. Er hat eine 
hellgelbe Unterseite und gilt als Gesangsi-
mitator par excellence. Die hastig vorgetra-
genen und lang anhaltenden Strophen  
beinhalten häufige Elemente aus Lautäu-
ßerungen anderer Vogelarten oder einfach 
nur nachgeahmte Geräusche. Auch Imita-
tionen afrikanischer Vogelarten gehören 
zum Lautinventar des Gelbspötters. Denn 
in Afrika überwintert die Art und hört hier 

die für uns fremden Vogelstim-
men. Lebensräume des Gelb-
spötters sind unterwuchsreiche 
Laubwälder, Feldgehölze, dichte 
und breite Hecken, Parks und 
Gärten. Seine Nahrung besteht 
vor allem aus Insekten, Webspin-
nen und Schnecken. Das Napf-
nest wird von den Paarpartnern 
kunstvoll um eine Astgabel ge-
flochten. Der Gelbspötter-Be-
stand geht in Niedersachsen und 
Bremen vielerorts zurück oder  
ist bereits erloschen. Hierfür 
könnten der Rückgang an He-
cken und Bäumen, aber auch 

Die Heckenbraunelle, Prunella modularis, 
ist eine unscheinbare Heckenbewohnerin 
(Abb. 6). Etwa rotkehlchengroß, erinnert 
sie durch ihre „Tarn-Färbung“ am ehesten 
an den Haussperling, besitzt jedoch einen 
dünnen Schnabel. Die Heckenbraunelle fällt 
vor allem durch ihren Gesang auf. Auf dem 
Wipfel von Bäumen und Büschen werden 
die auf- und dann wieder absteigenden 
Strophen in schneller Folge vorgetragen. 
Am Boden wirkt sie durch ihre ruckartige 
Fortbewegung etwas „sprunghaft“. He-
ckenbraunellen ernähren sich von Insekten 
und kleinen Sämereien. Sie kommt auch als 
Gast an Futterhäuser oder -säulen. Die He-
ckenbraunelle profitiert in hohem Maße 
vom BSH-Projekt: So wurden viele Schlehen 
und Holunder angepflanzt, in deren Bereich 
sie nistet und deren vitaminreiche Beeren 
sie ernähren (Abb. 4, 13, 17).
Der Zaunkönig, Troglodytes troglodytes,  
ist ein Zwerg unter den Vögeln Europas 
(kleiner sind nur die Goldhähnchen). Er ist 
gut an seinem kurzen, meist aufgestellten 
Schwanz zu erkennen (Abb. 9). Sein lauter, 
schmetternder Gesang ist artkennzeich-
nend. Zaunkönige sind häufig in niedrigem 
Gestrüpp unterwegs und brüten in dichtem 

4 u. 5  Blühende Schlehenhecke, Einschaltbild: Schlehenfrüchte 

6  Die Heckenbraunelle bevorzugt 
Hecken und Gebüsche      foto: willi rolfes
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mangelndes Nahrungsangebot im Brut-
gebiet und entlang des Zugwegs nach 
Afrika verantwortlich sein. Die Bestands-
rückgänge des Gelbspötters können zu-
mindest teilweise durch die Anpflanzung 
von strauch- und baumartenreichen He-
cken gemindert werden. (Weiteres s. Ak-
kermann 2006).
Die klappergrasmücke, Sylvia curruca,  
ist am besten anhand der dunkelgrauen 
Ohrdecken zu erkennen; sie trägt ihre ein-
fach strukturierten Gesangsstrophen stets 
in dichten Gebüsch-Beständen vor, zumeist 
ohne dass man den Urheber der Lautäuße-
rungen zu Gesicht bekommt. Die Klapper-
grasmücke brütet vor allem in Hecken, in 

buschreichen Obstgärten oder in Ge-
büschen in nicht überpflegten Parks. Als 
Nahrung dienen ihr vor allem Spinnen, In-
sekten, Weichtiere und Beeren. Auch sie ist 
eine typische, aber nicht häufige Hecken-
bewohnerin, die von Anpflanzungen der 
BSH profitiert.

Ausgewählte Kleinsäuger  
und ihre Lebensräume 

Hecken- und Gebüschbewohner sind auch 
verschiedene Säugetierarten, vornehmlich 
Kleinsäuger. Bodenbewohnenden Arten 
bietet die oft fehlende Strauchschicht Un-
terschlupfmöglichkeit. Hierher gehört die 

rötelmaus, Myodes glareolus. Sie ist röt-
lich-braun gefärbt mit langem Schwanz. 
Man kann sie an Hecken, in Buchenwäl-
dern, Gebüschen und in waldnahen Gärten 
entdecken. Nester und Baue werden meist 
unterirdisch oder in verrotteten Baumstäm-
men angelegt. Als Nahrung dienen der Rö-
telmaus Gräser, Knospen und Samen. Aber 
auch Baumrinde z. B. vom Holunder sowie 
Insekten und Spinnen. Im Winter wird ein 
Vorrat aus Haselnüssen, Eicheln, Weißdorn-
früchten und Bucheckern angelegt. In letz-
ter Zeit ist die Rötelmaus als Überträger der 
Hanta-Viren ins medizinische Interesse ge-
rückt. Das dürfte ihre Bedeutung als Beute-
tier von Greifen und Eulen nicht mindern. 

Anders, als es ihr Name vermuten lässt, 
kommt auch die Waldmaus, Apodemus 
sylvaticus, in Hecken vor (Abb. 14). Außer-
dem bewohnt sie Gärten, Parks und  
Saumbiotope in der Agrarlandschaft. Ihre 
Erdbauten haben zwei Eingänge. Als Alles-
fresser gehören Insekten, Eicheln, Hasel-
nüsse und Bucheckern zu ihrer Nahrung 
(Abb. 15).

Weitere Säugetiere, die in Hecken und 
Gebüschen leben, sind die Spitzmäuse, So-
ricidae. Spitzmäuse gehören nicht, wie die 
Echten Mäuse, zu den Nagetieren, sondern 
zu den Insektenfressern. Unter den ein-
heimischen Spitzmausarten profitieren be-
sonders Waldspitzmaus und Feldspitzmaus 
von Anpflanzungen und Feldgehölzen 
(Abb. 4, 8, 12, 13, 17). 

Die Waldspitzmaus, Sorex araneus, ist 
deutlich dreifarbig. Sie bewohnt Feuchtge-
biete, Wiesen, Weiden, Agrarflächen und 
Hochstaudenfluren und tritt hier vor allem 
an Stellen mit üppiger Strauch- und Kraut-
schicht auf (Abb. 16 -18). Als Nahrung die-
nen ihr Regenwürmer, Schnecken und In-
sekten. 

Die Feldspitzmaus, Crocidura leuco-
don, hat eine scharf abgegrenzte weiße 
Unterseite, ihre Oberseite ist grau-braun. 
Lebensräume der Feldspitzmaus sind die 
waldfreie, agrarische Kulturlandschaft, Bra-
chen, Wegränder und Gärten. Sie ist vor 
allem durch Nutzungsintensivierungen in 
ihren Lebensräumen gefährdet und musste 
daher in die „Rote Liste der gefährde - 
ten Säugetierarten“ Niedersachsens auf-
genommen werden. Zur Nahrung der  
Feldspitzmaus gehören neben Insekten 
auch Weberknechte, Spinnen, Schnecken 
und Tausendfüßler. Ungewöhnlich bei der 

7  Aufhängen eines Nistkastens an einer Eiche durch Mitarbeiter der BSH 
8  Panorama eines Weges im Übergang von fruchttragenden Gehölzen eines Walles mit Hasel, 
Faulbaum und Bodenefeu (rechts), hohen Stieleichen, Holunder und Weichhölzern (links) 
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Nest baut sie im Sommer im Gebüsch,  
z. B. in Brombeerranken, oder legt es in 
Baumhöhlen und auch gern in Nistkästen 
an. Weiteres dazu beschreibt Schröpfer 
(2010).

Nicht zuletzt werden auch Igel, Erinace-
us europaeus, von den Projektwirkungen 
profitieren. Unser heimischer Igel, der offi-
ziell den Namen Braunbrustigel trägt, liebt 
besonders divers strukturierte Feldland-

Feldspitzmaus ist die sog. „Karawanenbil-
dung“: Die Jungtiere beißen sich an der 
Schwanzwurzel der Mutter bzw. ihrer Ge-
schwister fest und können dann, z. B. nach 
einer Störung, gemeinsam flüchten.

Durch das BSH-Projekt wird auch eine  
in der Öffentlichkeit weithin unbekannte 
Tiergruppe gefördert, indem zumindest 
potentielle Lebensräume angeboten wer-
den: die Bilche oder Schläfer. Zu ihnen zäh-
len u.a. die Haselmaus, der Gartenschläfer 
und der Siebenschläfer. 

Die kleinste Bilchart, die Haselmaus, 
Muscardinus avellanarius (13 -16 cm lang) 
hat ein rötlichgelbes Fell mit einem wei-
ßen, keilförmigen Fleck an Brust und Keh-
le. Im Weser-Ems-Gebiet gilt sie als aus-
gestorben, ihre Wiederansiedlung ist 
jedoch geplant. Haselmäuse sind nach 
dem Bundesnaturschutzgesetz streng ge-
schützt und wurden von der EU in die  
FFH-Richtlinie aufgenommen. Von der  
Anpflanzung von Fruchtsträuchern, insbe-
sondere des Haselstrauchs, auch von 
fruchtreichen Kultursorten, würde die Ha-
selmaus stark profitieren. Sie ernährt sich 
nämlich von Haselnüssen, aber auch von 
Knospen und Insekten. Ihr Lebensraum 
sind Haselsträucher (Abb. 1,2), gern in rei-
chen Buschbeständen, unterholzreiche 
Laub- und Mischwälder oder heckenreiche 
Gärten (Abb. 8). Im Herbst frisst sich die 
Haselmaus eine dicke Fettschicht an. Un-
ter Laubstreu in Erdlöchern oder zwischen 
Wurzeln hält sie Winterschlaf. Ihr typisches 

schaften mit bodendeckender Krautvege-
tation, Altgrasbereichen, Hecken und Ge-
büschen (Abb. 16, 18). Hier findet er seine 
Nahrung, die vorwiegend aus Regenwür-
mern und Insekten wie Käfern und 
Schmetterlingsraupen besteht. Igel wan-
dern über einen Kilometer weit, um zu 
profitablen Nahrungsgründen zu kommen.

Auch Fledermäuse werden durch die Re-
alisierung der BSH-Projektmaßnahmen ge-
fördert (Abb. 19, 20). Da die einheimischen 
Fledermäuse keine Vegetarier sind, können 
sie keinen direkten Nutzen aus den ange-
pflanzten Fruchtsträuchern ziehen. Indirekt 
aber schon: Denn die Fruchtsträucher wer-
den von zahlreichen Insekten zur Nah-
rungssuche aufgesucht. Haselsträucher  
z. B. werden von Maikäfern besucht, Schle-
hen von Nachtfaltern wie Nachtpfauen-
auge und Kupferglucke. Eine typische Fle-
dermausart, die beim Absammeln von 
Insekten an der Vegetation (beim sog. 
„Gleaning“) beobachtet werden kann, ist 
das Braune langohr, Plecotus auritus. 
Hierbei nehmen die Tiere häufig den 
Schwanz und die Flügel zu Hilfe. Zum Nah-
rungsspektrum zählen Nachtfalter, Zwei-
flügler und Käfer. Wie der Name schon 
sagt, hat das Braune Langohr auffällig lan-
ge Ohren und ein braunes Fell. 

Fledermäuse profitieren von der An-
pflanzung blütenreicher Gehölze vor allem 
indirekt, nämlich über die größere Anzahl 
angelockter Insekten. Aber auch dadurch, 

9 u. 10  Singender Zaunkönig (Bild: Willi Rolfes) und bewohnter Kobel aus Holzbeton

11  Kleiber leben auch in Gehölzen  
der siedlungsnahen Feldmark, hier den  
Brutkasten anfliegend.  foto: BarBara PhiliPP
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12 u. 13  Eine blühende Holunder-Hecke und deren 
Fruchtbehang, sie bietet Deckung und Nahrung.

14  Springende Waldmaus mit Haselnuss (unten) 
foto: dr. christoPh f. roBiller / roBiller@Naturlichter.de

dass Fledermäuse neue Hecken und Ge-
hölze unser Offenland günstig strukturie-
ren und dadurch z. B. windberuhigte Nah-
rungsräume vorhanden sind. Zudem 
können in den Gehölzen Quartiere bereit 
gestellt werden. Aufgehängte „Fleder-
mauskästen“ können sowohl von Gebäu-
de bewohnenden als auch von Wald  
bewohnenden Fledermausarten genutzt 
werden. Hinzu kommen „Kammern“ ehe-
maliger militärischer Munitionsbunker un-
ter Erde wie auf dem „Alten Schießstand“ 
in Wardenburg. Auch das Braune Langohr 
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profitiert vom zusätzlichen Quartierange-
bot. Häufig wechselt es während der Sai-
son zwischen verschiedenen Kästen und 
sonstigen Verstecken.

Außer in Baumhöhlen findet man die 
Fransenfledermaus, Myotis nattereri, 
häufiger in Fledermauskästen (Abb. 19). 
Auch sie gehört zu den „Gleanern“, also 
zu den Arten, die ihre Beute von Pflanzen 
abliest. Beutetiere der Fransenfledermaus 
sind z. B. Fliegen, Mücken, Schnaken oder 
Spinnen.

Die Breitflügelfledermaus, Eptesicus 
serotinus, kann man als Gebäudebe-
wohnerin, vor allem in Dörfern oder an 
Siedlungsrändern antreffen. Auch sie ist  
häufiger Gast in Fledermauskästen. Breit-
flügelfledermäuse jagen häufig an Stra-
ßenlaternen; diese locken nachts so viele 
Insekten an, dass man sie aus Fledermaus-
sicht sogar als „Imbissbuden“ bezeichnen 
kann. Die Breitflügelfledermaus ist eine 
der wenigen Tierarten in Deutschland,  
die Tollwut viren übertragen können. Die 
Tollwut wird ausschließlich durch Bisse 
übertragen. Man hüte sich also, unbese-
hen in Fledermaushöhlen zu greifen oder 
am Boden liegende Tiere ungeschützt 
aufzunehmen.

15  Schema zur Gilde der Nussbrecher mit 7 Öffnungstaktiken (oben). Haselnussblatt und -frucht (unten)  (aus: r. schröPfer, säuGetierkdl. iNform. Bd. 7, h. 40, 2010)

16  Das Blüten- und Samenangebot  
von Brachen ist wertvoller Lebensraum 
für Kleinsäuger, Vögel und Insekten.

17  Tunnel im gepflanzten Gebüsch aus Schlehen, Haseln und Weißdorn  foto: stefaNie schwarz

18  Blühende Weidenröschen in einer Feuchtbrache

Taktik: Rötel-
maus, Wühlmaus

Taktik: Hasel-
maus, Bilch

Taktik: Specht, 
Buntspecht

Taktik: Wald-
maus, Echtmaus

Taktik: 
Eichörnchen

Taktik: 
Kleiber

Taktik: Haselnuss-
bohrer, Rüsselkäfer

Alle deutschen Fledermausarten sind im 
Anhang IV der Flora-Fauna-Habitat-Richt-
linie der EU-verzeichnet. Darin stehen die-
jenigen Tierarten Europas, die besonders 
intensiv geschützt werden müssen. Durch 
die Ausweitung von Quartierangeboten 
können Fledermäuse gut unterstützt wer-
den.  ®
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langfristige Förderung der landschaftsentwicklung in Wardenburg-Westerburg- 
littel-Höven durch MMJ Johann de Wall, Großefehn 

Mail-adresse der autoren: 
l volker-moritz@t-online.de
l http://www.moritz-umweltplanung.de
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19  Fliegende Fransenfledermaus  
foto: dr. christoPh f. roBiller / roBiller@Naturlichter.de

20  Fledermäuse und ihre Lebensweise, 
Schaukasten der BSH (unten).

Zusammenfassung 

Im Bereich Wardenburg – Oldenburg 
pflanzte die BSH zur Förderung von Klein-
säugetieren und Vögeln zahlreiche Frucht-
gehölze wie Haselstrauch, Holunder oder 
Vogelbeere in der Feldmark auf sieben ver-
schiedenen Flächen neu an. Für die beiden 
Tiergruppen wurden zusätzlich Nistgeräte 
und Höhlenquartiere angebracht. Die Palet-
te an selten gewordenen Lebensräumen er-
fuhr durch die Maßnahmen eine wesent-
liche Erweiterung. Zusätzlich wurde das 
Nahrungsangebot vegetarisch lebender Vo-

gelarten und Kleinsäuger (Früchte- und Sa-
menfresser) direkt verbessert. Besonders zu 
erwähnen ist die gewünschte Ansiedlung 
seltener oder verschwundener Arten wie z. 
B. der Haselmaus. Vögel und Kleinsäuge-
tiere, die sich von Tieren ernähren, profitie-
ren auch indirekt von den Gehölz-Anpflan-
zungen. So besiedeln mehr Beutetiere als 
zuvor die Gehölzsäume, wodurch sich das 
Nahrungsangebot deutlich erweitert.

Durch die Anpflanzung von Hasel-
sträuchern und anderen fruchttragenden 
Gehölzen und die Bereitstellung von Brut- 
und Quartiermöglichkeiten in neuen Ruhe-
zonen werden Vögel und Kleinsäugetiere 
auf vielfältige Art und Weise nachhaltig 
unterstützt. Die Neubesiedlungen erfolgen 
in kurzer Zeit, so dass sich die eingewan-
derten neuen Bewohner bald zeigen und 
auch beobachten lassen dürften. 
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